
Besprechungen

mitgearbeitet hat Nur aut den Titel hın 1n heute gyerecht werden, sondern 1n diesem
dıiıesem Buch eine irekte Hilfe fur die theo- Bemühen auch der SAanNzZCH Tradition des
logische Arbeit VO: 1971 und für die Zukunft christlichen Glaubens Lreu leiben. Eın
9 ware eın Irrtum, der die wahre Theologe stellt siıch 1n diesen Versuchen ehr-

Absicht Congars verkennt. lıch UE das Wort“, Ww1e S uns 1n der Bot-
Neufeld S} schaft des Neuen Testaments und 1n deren

Verwirklichung wohl immer inadaequat
durch fast 2000 Fe hindurch vorgegeben

ONG.  9 Yves: Ministeres et COMMUNLON — 1St. Statt eichtfertig die Gegebenheiten 4
geneinander stellen, gegeneinander aus$s-clesiale. Parıs: ert 1971 DID (Theologie

Sans frontieres. 23) Kart 28,—. zuspielen, die eine 1mM Namen der anderen
Eın kurzer Hınweis auf diesen abzuurteilen, wird der schwere Versuch DC-

„Congar” rechtfertigt S1C} hier nıcht 1LLUTE macht, zunächst einmal die Gegebenheiten
respektieren und die eıgene Konzeptiondurch die Aktualität des Themas 1n der 5C-

genwärtigen theologischen Diskussion, nıcht kritisieren. Da{fß dabei vieles nıcht mehr
1LLUL durch die Person des Verfassers, sondern Sanz rund und überzeugend wirkt, 1St kaum
VOr allem durch den Geist, der hinter den verwunderlich. Congar hat den Mut AI

gehabt, wohl we1l ihm das Zeugn1s wichtigervorliegenden Beiıträgen steht. und sich 1n der
ersten Nummer dieser Sammlung unmißver- War für die „communı10n.“ des Volks Gottes,

die ıhm auch als theologisch mögliche undständlich ausspricht: 99  eın Weg 1n der Theo-
logie VO Laien und Ämtern“ (9—30 Es wünschenswerte Idee VOTr Augen steht.
geht 1n diesem persönlichen Bekenntnis, das Neufeld S}
kaum eın Jahr alt 1St, ‚WAaTlt N1:  cht „Re-
traktationen“ 1m Sınn, wohl jedoch

„eine generelle kritische Prüfung des Be1i- WESsS, Aul W ıe 019}  S& Ott sprechen? Eıne
trags“, den Congar selbst einer Theologie Auseinandersetzung mMIit arl Rahner. Graz:
VO Laıien und Ämtern eisten versucht Styrıa 1970 198 Kart 11,80
hat: 95 1St. eın wen1g eine Selbstkritik. Es Anstofß WAar das Bedenken des Verfassers,
1St auch eine vertrauliche Mitteilung“ (9) „ob der Grundansatz der Katholischen Theo-
Auch heute 1St 65 selten, da{(ß uns ein eologe logie (mıtsamt der darın eingeschlossenen Phı-
1n den kritischen und selbstkritischen Teil losophie) wirklich unerschütterlich fest
der persönlichen Seite se1nes Werks hıneın- stehe, w1e es iıhm nahegebracht worden war
schauen läßt, VOTLT allem dann nicht, WECI111 (7) Das Gegenargument eines Russel
noch nıemand danach gefragt hat. Für diese scheint iıhm ftenbar schlagend: „Wenn
Sammlung bietet der Anfang ennoch mehr geben kann, das keine Ursache hat,
als 1LLUT eine sentimentale Einleitung; hne kann das ebenso die elt w1ıe Ott se1N,
diesen Verständnisschlüssel könnte INa  ; die daflß das [Kontigenz-]Argument bedeutungs-
Bedeutung der sachlichen Aussagen 1n den los wird“ (19) Von orther 198808 seine Frage:
nachfolgenden Beiträgen kaum Sanz erfassen. 1e€ kann die Katholische Theologie VO  ;

Vor allem würde manches Hypothetische und Ott sprechen, WECI111 S1Ee selbst Sagt, daß Ott
Unabgeschlossene dort ziemlich unbefriedi- absolutes Geheimnıis 1st?“ (29)
gend bleiben, würde INa  - nıcht VO:'  3 VOTII1- Nach einer Skizze der Rahnerschen Lehre
herein das Ernsthafte des Versuchs W1S- ergibt sıch als deren konsequent entfaltete
SCIl, 1n den Fragen nach Amt und Kirche, Grundvoraussetzung die Unendlichkeit des

menschlichen Horizonts. AberDienst und Apostolizität, Kollegialität und geistigen
Primat, Unfehlbarkeit und Indefektibilität, komme siıch nıcht jeder Horizont unendlich
Papsttum und Bischofssynode, Einheit und vor? Der Ausschlufß der Endlichkeit geschehe
Pluralismus nıcht 1Ur den unabweisbaren nd aufgrund mangelnder Unterscheidung VO  ;

berechtigten Forderungen der Kirche VO:  ; Denk- und Realmöglichkeit, zuletzt aufgrund
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der idealistischen Identifikation VO' Denken tiıven Aussagen recht, 1n iıhren Ablehnungen
und eın Damıt se1 ber die Göttlichkeit unrecht en Gotteserfahrung 1St VCI-

Gottes, seın unendliches Größer-Sein verges- mittelt. ber hört S1e damıt auf, unmittelbar
SCIL. Tatsächlich kann der Mensch nach Thomas se1n? Ott 1St Geheimnıis, ber mu{fß dar-
W Aquın ZUr Denkmöglichkeit (sottes VOTL- schlechthin unerkennbar se1n? Wann Je hat
drıngen, ber Weß arbeitet jene Aussagen- ernsthafte Philosophie und Theologie behaup-
linıe des Aquıinaten heraus, wonach er be1 die- TLEL, Gott erkennen, se1ine FExı1ıstenz erweıisen
SCr Denkmöglichkeit bleibe. Die Natur kann heiße, ıh begreifen? Die transzendentale Me-
nıcht mehr als Hinweise geben, daß schon 1St natürlich SOWenN1g W1€e irgendeine al-
eın Aufweis weIit Zinge; jeder (sottes- leinseligmachend; ber vielleicht liegt re
beweiıs ber würde „eIn vollständıges Begre1- zröfßte Gefährlichkeit 1n der Beirrung ıhrer
fen Gottes verlangen“ Gegner durch antitranszendentalen Aftekt

Alleın die Offenbarung VEIMAS hier Ant- Be1i allem dankenswerten Engagement für diıe
WOTrT geben, und auch S1e 1LLUTLE aktisch, Göttlichkeit Gottes scheint hier 1n eıner
menschlıich, endlich N: eLtw2 innerer dialektischen Entgegensetzung yedacht
Einsıicht 1n Möglichkeit und Wirklichkeit (J0t- werden, Zu Begrifispaar „endlich-unend-

lich“ die aller berechtigten Absetzungtes): 1n Jesus Christus. Wıe ber kann dieser
Mensch eın derart tragendes Gottesverhält- VO Hegel vielleicht doch VO ıhm lernen

hätte, und WTr der Menschlichkeit desN1S haben und eröffnen, wenn der Mensch
grundsätzlich nıcht » infinıtı“ seın SO Menschen W1€e gerade der Göttlichkeit

Wiıeder einmal scheint sıch Leibnitz‘ These (sottes willen.
bestätigen, dafß die meılsten 1n ıhren pOS1- Splett

Philosophie
MUÜLLER, Max Erfahrung und Geschichte. als Je andere Zeıit sıch anders 5  N,
Grundzüge eıner Philosophie der Freiheıit als sıch anders ZUYTY Sprache bringen.“
transzendentale Erfahrung. Freiburg: Alber Es geht dem Autor „nicht die Gestalt
1971 616 LW. 58,— einer christliıchen Philosophie, sondern ein

Max Müller hat A4aUus Anlafß seiner FEmer1- Philosophieren, Ww1e N katholische Christen 1m
tierung 1n München und seiner Rückkehr nach Gespräch MI1t der Theologie und der AUuS$S der
Freiburg eın Werk vorgelegt, dessen Autbau abendländischen Metaphysik herkommenden
und Anordnung die Art und den Inhalt se1- neuzeıtlı  en Philosophie vollziehen können.“
CS Philosophierens 1n exemplarıscher Weise Seıine Aufgabe besteht weder darın, siıch die
verdeutlichen. Neunzehn ber mehr als eın Resultate des Philosophierens anderer eklek-
Dutzend re AaUusSs den verschiedensten An- tisch anzueıgnen noch die Philosophen selbst —
lässen entstandene Abhandlungen SIN hıer eLwa Thomas VO  } Aquın, Hegel, Heıdegger
nl  t LWAa als Darstellungen verschiedener miteinander versöhnen. „Es galt Meta-
Facetten e1nes vorgegebenen Ganzen 111=- physik als Geschichte begreifen und die
mengefaßt, sondern vielmehr als Sprach- eigentliche Geschichte als Metaphysık. Dıies

bedeutet 1n erster Linıe, da{fß dıe Zeıt nıchtWerke, die 1m ınn e1ınes symbolischen Rea-
lısmus, den jeweiligen Kaıros der Augen- das gleichgültige Medium der Verwirklichung

des immer Gleichen und zeitlos Gültigen sel.blick nutzend, Communıion VO:  ; Inkarnatıon
un: Partizıpatıon er Symbolos) darstellen. Wır rauchen weder Prinzıpien einer Ret-

tung VOT der Zeıt noch durch sS1e indurch:„Die Sprache“, meınt Müller, „braucht nıcht
die Zeıt, 1n ıhr ıhren Vollendungsgang Prinzıpiıen ordern hö:  stens iıhre Realisierung

1n der Zeıt Wenn ber Prinzıpien eıngehen, sondern die Zeıt braucht die Sprache,

70


